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fchtimm genug. Die lleinen Stoorfeen finb bent ©erberben
geweiht. ©rofeffor Schröter berichtet, bah innerhalb 250

in bässlidKr Candunasstea am Quai in Cuzern. $afj Beffere Stnlogen
möglich finb, geigt ber flanbungsfieg auf beta 9îûtlt; bier tourbe in
glüdlicfier 9înle£)nung an ben ©ingang einer fjotgBrücfe eine Ijeimatïid^

fc^ône unb praltifdje Anlage gefdtioffen.« '
.1

Die Sdjroeizerjtauen unb ber Krieg.
Don Julie JTTerz.

2. Die Selämpfung ber wirtfd)af11idjie 11

Sdjäbigungen aus 93Îobilijation unb 3 r i e g.

Äaunt tear ber Ärieg ausgebrochen, fo betamen wir
felbft in unfernt neutralen Hanbe feine 2BirIungert 3U fpüren.
Das ©efdfäftsleben ftocite wie auf einen Schlag, ©jmelne
unferer Snbuftrien litten unter Stangel an Arbeitslräften,
anbere unter bem Ausbleiben non Aufträgen ober ber Unter»
binbung ber 3ufuhr oon Sohftoffen. Unfere groben ßurus»
inbuftrien, Stiderei unb Hhrenmacherei, bie oiel Daufenbe
oon grauen befd)äftigten, tearen eine Seitlang toie lahm»
gelegt, bie toirtfdfaftlidje Depreffion toar ba unb betoirlte
Hohnrebultionen, ©ntlaffungen non ©etfonal •— bas ©e»

fpenft ber Arbeitslofigleit ging um, cor allem in ben Stäbten
unb Snbuftriejentren. ©efonbers fchwer betroffen mürben
alleinftebenbe Arbeiterinnen, für me ici) e bie Siilitärnotunter»
ftübung nidft in ©etradjr fiel unb bie fid) oft pon einem
Dag 311m anbern ohne ©erbienft faben.

Da erfdjien es als eine ber michtigften Aufgaben ber
grauenoereine, für foldje Sotleibenbe 3U forgen. 3n erfter
fiinie galt es Stellung su nehmen gegen jene Scbäbigungen
oon Arbeitswilligen, bie fid) aus bem mangelnben ©kitblicf
ber tooblbabenben grauenlreife ergaben. Hausfrauen bes

©ürgerftanbes waren es, bie aus gutgemeinter Sparfamleit
ben 3eitoerbältniffen gerecht 311 werben glaubten, inbem
fie eine ©erminberung ber oon ihnen abhängigen Arbeits»
Iräfte pornabmen. ©ntlaffungen oon Dienftboten, SBafch»
unb ©uhfrauen ftanben auf ber Dagesorbnung. Sei ber
5\Ieibermadjerin 30g man Aufträge 3urüd; fötal» unb
Ulaoierftunben ber Döchter erfdjienen iiberflüffig. Dah folebe

©infdfränlungen bas Heer ber Arbeitslofen oermebrten unb
3um wirtfdfaftlichen Diefftanb beifteuerten, bas tourbe nicht
bebad)t. Aufflärung tat bitter not, unb fie tain auch oon
oerfcbiebeneit Seiten. ©3irlungsooIler aber als alle theo»
retifdjen ©rmahnungen erwies fid) bas tatlräftige Sorgeben
oon Serufsorganifationen, bie, toie bie Sereinigung toeib»
lieber ©efdjäftsangeftellter Der Stabt Sern, für ihre Stii»
glieber eintraten unb gegen ungefetsliche Stahnahmen Sor»
lehren trafen. Die unentgeltlichen Sechtsauslunftftellen für
grauen, bie in Stäbten, wie Süricb, cou tüchtigen Suriftin»
nen geleitet werben, haben in Diefer 3eit allgemeiner ©er»
wirrung einfacher Sedjtsbegriffe ebenfalls gute Dienfte ge»

leiftet unb Gezeichneten eine ftarle Snanfpruchttahme.
Stit grobem (Eifer würbe halb im gan3en fianbe herum

bas ©ebiet ber A r b ei t s b e f dj af f u n g für bebürftige

Sahren oon 149 lleinen Seen im Uartton 3ürid> unb feiner
nahen Umgebung 74 oerfdfwunben finb. Seilte SBaffer
oerlanben; häufig genug hilft ber Stenjdj, ber Arbeit ber
Stoorpftansen nach, ohne bah Aotwenbigleit ba3u 3toingt.
2Bir lonnten noch cor luzem beobachten, wie oon ben
lleinen Seelein, bie fid) auf bem Hang 3wifdfen ©ggifdjhorn
itnb Aieberalf) hinter ber hodfgefchobenen alten Storäne
ausbebnten, einige Durch bie Ableitung bes SBaffers 3er»
ftört worben waren. Dieferlegung ber Seen lann neben
gebanlentofer, rein utilitariftifä) gerichteter Ausfüllung gerabe
3U Serberben wirlen. Sebenlt man, bah Durch bie geplante
Dieferlegung bes Sobenfees um 6 Steter bie Snfel Seiebenau
ihren Snfeldjaralter oerliert, bab Damit eines ber wunber»
barften fianbfcbaftsbilber, an bem auch' wir Schwerer greube
haben lönnen, geopfert wirb, bann begreift man, bab es

wirllich f03iale Eßflidft ift, fid) für biefes Stüdlein Schönheit
bes Heimatbobens 3U wehren, unb bann wirb man bem
Heimatfchuboerbanb banlen, bab er in einem tapfern Schrift»
chen (Dr. Suies ©oulin, Schub ber Seeufer. Serlag Senteli
A.»©., Sümpli3. 30 ©ts.) für ben Schub unferer Seeufer
eintritt. E. R.

grauen unb Stäbchen bebaut; bis in bie deinen Dörfer
hinein brang ber ©ebanle ber Arbeitsoermittlung. Sereits
beftehenbe lommunale unb gemeinnübige Arbeitsnachweis»
unb Serufberatungschellen nahmen fid) ber Sebrängten an.
fleiber ftanb in ben erften Stonaten nach ber Stobilifation
bie Aadjfrage nach' Arbeit in feinem Serbältnis 3um Angehot.
©s galt für eine grobe 3abl meift berufslofer grauen erft
paffenbe Arbeitsfelder 3U erfchlieben. Der Schwei3erifche
gemeinnübige grauenoerein hat fi<h ein grobes Serbienft
erworben, inbem er bie Herbeifdjaffung be3ablter Heimarbeit
an bie Hanb nahm, ©s gelang ihm, oon ber eibgenöffifeben
Armeeleitung fortlaufenb bebeutenbe Seftellungen oon Stili»
tärlleibungsftüden, Strohfäden ufw, 3U erwirfen; fie wur»
ben an alle grauenoereinigungen oerteilt, welche fid) mit
ber Sermittlung oon Arbeit befaffen wollten. Sn ben Snbu»
ftriesentren, wo bie gabrilarbeit ftodte, bildete biefe, wenn
aud) nid)ts weniger als glänsenb be3ahlte Arbeit, boch eine
wahre ©rlöfung für oiele grauen. Selber mubte man bie
©rfahrung machen, bab felbft gut oorbereitete, einfadjfte
Hanbarbeiten, wie bas Slufennähen, Hanbfchuheftriden, ohne
oorheriges Anlernen nicht eralt genug ausgeführt würben.
So entftanben ba unb bort Arbeitsftuben, in benen frei»
willige Hüfslräfte bie Arbeitswilligen 3ur richtigen Aus»
führung anleiten. 2Bir lennen grauen, bie fidj feit itriegs»
ausbrudf Dag für Dag, oom Storgen bis 3um Abenb frei»
willig in ben Dienft ber Heimarbeit ftellen, bie Stoffe 3U=

fchneiben, eingelieferte Arbeit lontrollieren unb baneben mit
unenblidjer ffiebulb bie Arbeitfuchenben unterweifen. 3u
ihnen gehört eine 5lünftlerin, bie feit einem Sahr laum ben
guff in ihr Atelier gefefet, bafür aber Daufenbe oon grauen
Stilitär=lleberblufen, 3äppibe3ügen, Quartiermühen 3uge=
fdjnitten hat. 3hr banlen mir es, baff bie fdjwierige Stetall»
fabenftiderei an ben Uniformen höherer Offnere fortan
in eigenen Hanbe angefertigt werben lann, währenb fie
früher aus granlreid) be3ogen werben muhte.

Schon feit längerer 3eit bemüht man fidf in einigen
©egenben ber Schweis alte Heim inbuftrien wieber 3U be=

leben, neue 3weige einBubürgern. Der ilrieg hat biefe
©eftrebungen mächtig geförbert, weil er oielerorts bie bis»
herigen ©rwerbsguellen, wie ben grembenoerlehr, oerfiegen
lieh. 3u ben Aufgaben ber Sdjwei3erfrauen gehört es nun,
bie nationale Heiminbuftrie 3U fchühen; fdfmer lann es ihnen
nicht fallen, beim wir erinnern Daran, bah an ber fianbes»
ausftellung 1914 bie idöppelfpihen aus bem Hauterhrunnen»
tal, oon ©oppet, aus bem ©regezerlänbchen, bie Stidereien
ooit ©haumonb, bie Haitbwebereien aus bem Haslital, all»
gemeine ©ewunberung erregten. Die oom Schwerer if chen

gemeinnüijigen grauenoerein oeranftalteten ©erlaufstage für

vie

schlimm genug. Die kleinen Moorseen sind dem Verderben
geweiht. Professor Schröter berichtet, daß innerhalb 250

Ein ftässlicher Lsntlungssteg sm yusi in Ludern. Daß bessere Anlagen
möglich sind, zeigt der Landungssteg auf dem Rütli; hier wurde in
glücklicher Anlehnung an den Eingang einer Holzbrücke eine heimatlich

schöne und praktische Anlage geschaffen.

Die 5chwei?erssauen und der Krieg.
von fulie Mer?.

2. Die Bekämpfung der wirtschaftlichen
Schädigungen aus Mobilisation und Krieg.

Kaum war der Krieg ausgebrochen, so bekamen wir
selbst in unserm neutralen Lande seine Wirkungen zu spüren.
Das Eeschäftsleben stockte wie auf einen Schlag. Einzelne
unserer Industrien litten unter Mangel an Arbeitskräften,
andere unter dem Ausbleiben von Aufträgen oder der Unter-
bindung der Zufuhr von Rohstoffen. Unsere großen Luxus-
industrien, Stickerei und Uhrenmacherei, die viel Tausende
von Frauen beschäftigten, waren eine Zeitlang wie lahm-
gelegt, die wirtschaftliche Depression war da und bewirkte
Lohnreduktionen, Entlassungen von Personal ^ das Ee-
spenst der Arbeitslosigkeit ging um, vor allem in den Städten
und Industriezentren. Besonders schwer betroffen wurden
alleinstehende Arbeiterinnen, für welche die Militärnotunter-
stützung nicht in Betrachr fiel und die sich oft von einem
Tag zum andern ohne Verdienst sahen.

Da erschien es als eine der wichtigsten Aufgaben der
Frauenvereine, für solche Notleidende zu sorgen. In erster
Linie galt es Stellung zu nehmen gegen jene Schädigungen
von Arbeitswilligen, die sich aus dem mangelnden Weitblick
der wohlhabenden Frauenkreise ergaben. .Hausfrauen des
Bürgerstandes waren es, die aus gutgemeinter Sparsamkeit
den Zeitverhältnissen gerecht zu werden glaubten, indem
sie eine Verminderung der von ihnen abhängigen Arbeits-
kräfte vornahmen. Entlassungen von Dienstboten, Wasch-
und Putzfrauen standen auf der Tagesordnung. Bei der
Kleidermacherin zog man Aufträge zurück: Mal- und
Klavierstunden der Töchter erschienen überflüssig. Daß solche

Einschränkungen das Heer der Arbeitslosen vermehrten und
zum wirtschaftlichen Tiefstand beisteuerten, das wurde nicht
bedacht. Aufklärung tat bitter not, und sie kam auch von
verschiedenen Seiten. Wirkungsvoller aber als alle thso-
retischen Ermahnungen erwies sich das tatkräftige Vorgehen
von Berufsorganisationen, die, wie die Vereinigung weib-
licher Eeschäftsangestellter der Stadt Bern, für ihre Mit-
glieder eintraten und gegen ungesetzliche Maßnahmen Vor-
kehren trafen. Die unentgeltlichen Rechtsauskunftstellen für
Frauen, die in Städten, wie Zürich, von tüchtigen Juristin-
nen geleitet werden, haben in dieser Zeit allgemeiner Ver-
wirrung einfacher Rechtsbegriffe ebenfalls gute Dienste ge-
leistet und verzeichneten eine starke Inanspruchnahme.

Mit großem Eifer wurde bald im ganzen Lande herum
das Gebiet der Arbeitsbeschaffung für bedürftige

Iahren von 149 kleinen Seen im Kanton Zürich und seiner
nahen Umgebung 74 verschwunden sind. Seichte Wasser
verlanden: häufig genug hilft der Mensch der Arbeit der
Moorpflanzen nach, ohne daß Notwendigkeit dazu zwingt.
Wir konnten noch vor kurzem beobachten, wie von den
kleinen Seelein, die sich auf dem Hang zwischen Eggischhorn
und Riederalp hinter der hochgeschobenen alten Moräne
ausdehnten, einige durch die Ableitung des Wassers zer-
stört worden waren. Tieferlegung der Seen kann neben
gedankenloser, rein Militaristisch gerichteter Ausfüllung gerade
zu Verderben wirken. Bedenkt man, daß durch die geplante
Tieferlegung des Bodensees um 6 Meter die Insel Reichenau
ihren Jnselcharakter verliert, daß damit eines der wunder-
barsten Landschaftsbilder, an dem auch wir Schweizer Freude
haben können, geopfert wird, dann begreift man, daß es
wirklich soziale Pflicht ist, sich für dieses Stücklein Schönheit
des Heimatbodens zu wehren, und dann wird man dem
Heimatschutzverband danken, daß er in einem tapfern Schrift-
chen (Dr. Jules Coulin, Schutz der Seeufer. Verlag Benteli
A.-G., Bümpliz. 30 Cts.) für den Schutz unserer Seeufer
eintritt. L. U

Frauen und Mädchen bebaut: bis in die kleinen Dörfer
hinein drang der Gedanke der Arbeitsvermittlung. Bereits
bestehende kommunale und gemeinnützige Arbeitsnachweis-
und Berufberatungschellen nahmen sich der Bedrängten an.
Leider stand in den ersten Monaten nach der Mobilisation
die Nachfrage nach Arbeit in keinem Verhältnis zum Angebot.
Es galt für eine große Zahl meist berufsloser Frauen erst
passende Arbeitsfelder zu erschließen. Der Schweizerische
gemeinnützige Frauenverein hat sich ein großes Verdienst
erworben, indem er die Herbeischaffung bezahlter Heimarbeit
an die Hand nahm. Es gelang ihm, von der eidgenössischen
Armeeleitung fortlaufend bedeutende Bestellungen von Mili-
tärkleidungsstücken. Strohsäcken usw, zu erwirken: sie wur-
den an alle Frauenvereinigungen verteilt, welche sich mit
der Vermittlung von Arbeit befassen wollten. In den Indu-
striezentren, wo die Fabrikarbeit stockte, bildete diese, wenn
auch nichts weniger als glänzend bezahlte Arbeit, doch eine
wahre Erlösung für viele Frauen. Leider mußte man die
Erfahrung machen, daß selbst gut vorbereitete, einfachste
Handarbeiten, wie das Blusennähen, Handschuhestricken, ohne
vorheriges Anlernen nicht exakt genug ausgeführt wurden.
So entstanden da und dort Arbeitsstuben, in denen frei-
willige Hilfskräfte die Arbeitswilligen zur richtigen Aus-
führung anleiten. Wir kennen Frauen, die sich seit Kriegs-
ausbruch Tag für Tag, vom Morgen bis zum Abend frei-
willig in den Dienst der Heimarbeit stellen, die Stoffe zu-
schneiden, eingelieferte Arbeit kontrollieren und daneben mit
unendlicher Geduld die Arbeitsuchenden unterweisen. Zu
ihnen gehört eine Künstlerin, die seit einem Jahr kaum den
Fuß in ihr Atelier gesetzt, dafür aber Tausende von grauen
Militär-Ueberblusen, Käppibezügen, Quartiermützen zuge-
schnitten hat. Ihr danken wir es, daß die schwierige Metall-
fadenstickerei an den Uniformen höherer Offiziere fortan
in eigenen Lande angefertigt werden kann, während sie

früher aus Frankreich bezogen werden mußte.
Schon seit längerer Zeit bemüht man sich in einigen

Gegenden der Schweiz alte Heimindustrien wieder zu be-
leben, neue Zweige einzubürgern. Der Krieg hat diese
Bestrebungen mächtig gefördert, weil er vielerorts die bis-
herigen Erwerbsquellen, wie den Fremdenverkehr, versiegen
ließ. Zu den Aufgaben der Schweizerfrauen gehört es nun,
die nationale Heimindustrie zu schützen: schwer kann es ihnen
nicht fallen, denn wir erinnern daran, daß an der Landes-
ausstellung 1914 die Klöppelspitzen aus dem Lauterbrunnen-
tal, von Coppet, aus dem Greyerzerländchen, die Stickereien
von Chaumond, die Handwebereien aus dem Haslital, all-
gemeine Bewunderung erregten. Die vom Schweizerischen
gemeinnützigen Frauenverein veranstalteten Berkaufstage für
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bernifche Heimarbeiten batten ba unb bort einen fdjönen
Erfolg; bie (Scbtoeiserfrauen miiffen fidj aber baran ge=
roöhnen, alltäglid) bie Lanbeser3eugniffe 311 beoor3ugen,
Langnauer, Schaffhaufer ©efdjirr auf den Hifdj 3U {teilen,
mit Sd)roei3erfaben 3U nähen, einbeimifdje ©emebe 31t be»
nüben.

©ine befonbers beadjtensmerte ©rrungenfchaft ber
Lriegsseit auf bem ©ebiete ber 2trbeitsoermittIung ftnb
bie 2t r b e i 15 3 e n t r a I e n für grauen unb Vcäbdjen, toie
fie in ©enf, 23ern unb anbern Stäbten entftanben unb
als dauernde 3nftitutionen gedacht finb. Sie pflegen
namentlich bie oerfdjiebenen 2lrten bes Lleibermadjens unb
ber SDZobifterei unb finb berufen, bei uns noch 311 roenig
betriebenen Lonfeïtions3toeigen, toie ber Sd)ür3en» unb
Vlufenfabritation, Verbreitung 311 oerfdjaffen.

3u ben Hauptfragen in biefer 3eit bes roirtfdjaftlidjen
ïiefftanbes gebort bie V 0 Ils er nä h r u n g; fie gestaltete
fid) um fo fchroieriger, toeil fid) 3U ber allgemeinen Heuerung
ber inlänbifdjen Lebensmittel balb eine Hemmung ber 3u=
fubr beliebter 2tusIanbprobutte gefeilte. Ha galt es, ben
Stampf gegen alte Hausfcauengeroohnljeiten aufnehmen unb
in reger 2tuftlärungsarbeit ben ©eift ber VerantmortIid)leit
unter ben grauen 3U roeden. Hie grauenoereine im gan3en
Lande berum entfalteten eine oiell'eitige Hätigleit burdj
Crganifation oon Lurfen für Lriegsloft, ©emüfebau, Lon»
feroenbereitung, £>bftoerroertung, 23ertoenbung ber Lodjïifte
unb ber SDlagermild). Hemonftrationsoorträge mürben oer»
anftaltet, Hörrapparate für Ob ft unb ©emüfe aufgeteilt,
3ochre3epte für bie Lriegslüdje herausgegeben. Hie grauem
bilfc 3üri<b Ieiftete auf biefein ©ebiete Hernorragenbes;
ibre La!ao=2®agen, bie bas beliebte ©etränt in Selbftïocher»
teffeln bis in bie entfernteren Stadtteile brauten, maren
gerngefebene ©äfte unb werben es mobl auch im 3roeiten
Lriegsrointer bleiben. 23ieIerorts entftanben oon grauen
geleitete gemeinnühige Speifeanftalten unb Dlotftanbstüchen.
2Bo fie nodj fehlte, mürbe bie Sdjülerfpeifung mit Hilfe
ber grauen eingeführt unb bie gan3e ober teilroeife Ver»
töftigung oon armen Lindern in wohlhabenden gamilien
organifiert. Hie ©rfabrung bat aber ergeben, bah gemein»
fame Linberfpeifungen ber ©inseloerforgung nor3U3ieben finb.

Her 2Böd)nerinnenoerpfIegung fdjentten bie meiften
gemeinniibigen grauenoereine erhöhte 2lufmertfamteit; bie
beftehenben Organfationen für Säugltngsfürforge in unfern
gröhern Stäbten erweiterten ihr SBirtungsfelb; fo über»
nahm ber ftabtbernifdje 23erein für Säuglittgsfürforge, in
bent fid) ein ausgedehnter grauentreis mit Hingabe betätigt,
bald nach Lriegsausbrudj bie unentgeltliche ©rnäbrung
lämtlicljer bedürftiger Säuglinge der Stadt.

Her erfte Lriegsrointer rüdtte bas Vroblem der Lleiber»
ausftattung für Vebürftige in den Vordergrund. Hier gingen
bie Lehrerinnen pon 23afel und Vern organifierenb ooran,
tnbem fie gebrauchte und neue LIeibungsftüde aller 2Irt
jammelten, reinigen und 3ur Linbergatberobe oerarbeiten
liehen. Her fo gewonnene 23orrat gelangte im Verlaufe
bes 2Vinters 3ur Verteilung. Landauf, landab roirtte biefes
Vorgehen anregend. SBohltätige unb gemeinnühige grauem
oereine, bie alljährlich 2Veihnadjtsbefdjerungen für Vebürf»
tige oeranftalten, legten im Lriegsrointer befonberes ©eroidjt
auf die Vefriebigung der Lleiberbebürfniffe. glidftuben
boten grauen aus dem 2Irbeiterftanb ©elegenheit, bie
Kleiber ihrer gamilien unter fadjgemäher 21nleitung inftanb
3U ftellen, unb in den gortbilbungsïutfen für 9Jtäbdjen unb
grauen mürbe bem gliclen und Selbftanfertigen einfadjer
LIeibungsftüde mehr denn je 2Iufmertfamteit sugeroenbef.
Hen oereinten 2Inftrengungen roohlgefinnter grauen banïen

bah fidj ber erfte Lriegsrointer im Hiublid auf
bie Lleiberoerforgung weniger brüdenb geftaltete, als oiele
Befürchtet hatten.

Schwere Störungen brachte bie SKobilifation unferes
Heeres den Ianbroirtfdjaftlidjen Vetrieben, bie

fchon in griebens3eiten unter bem Vtangel an Hilfslräften
leiben; ihnen mürben auf Vtonate hinaus bie heften unb
trcueften 2Irme ent3ogen. Hie ohnehin fdjroer belaftete
Väuerin fah fid) oielerorts oor eine Viefenaufgabe geftellt.
9îur mit hoher Verminderung gebenïen mir ber grauen»
leiftungen, die da 3utage traten. 2tuf manchem Hof blieb
bie junge grau mit ihren Lindern ohne männlichen Veiftanb
3urüd, und trohbem mürben die gelber beftellt, ber Vieh=
ftanb beforgt und grüdjte eingeheimft. 3n ber ihnen eigenen
ftilleu 2trt haben urifere Väuerinnen ohne Hammern und
Llagen oft faft übermenfd)Iid)e Vflidjten erfüllt und fdjöne
Veroeife der. Solidarität gegeben, 2Iber auch die grauem
bes ©eroerbe» unb des Keinen Hanbelsftanbes betamen bie
Viobilifation 3U fpüren, die febr oft bie 23erufslaft des
SOtannes auf ihre Schultern lud. 2®ot)l ihnen, roenn fie im
23erufe des ©atten 3U Haufe maren und 3um 2BoIIen aud)
das Lönnen für die Löfung ber 2lufgahe in fid) fühlten!
Hnfer neues 3ioügefeh hat bie grauen mit oermehrten
Vedjten, aber aüdj mit oermehrter Verantroortlichleit aus»
geftattet — nun galt es für oiele in bitterem ©mite, die
Vrobe 3U beftehen.

©ine erfreuliche ©rfdjeinung bildete der Umftanb, bah
bei ben Vortehren für die Vefämpfung ber Sdjäbigungen
aus Vtobilifation unb Lrieg oon Vehörben, Vereinen, ©e=
fellfchaften überall grauen beigesogen mürben; mir finden
fie in ben lantonalen unb lommünalen Votftanbslommif»
fionen, nicht, mie das früher bei 2VohIfahrtsbeftrebungen
ber gall mar, nur als beratende, fonbern als oollberedjtigte
Vtitglieber.

BubL
Skizze oon Rofa IDeibel.

(Sdjluh.)

„VIeibft du jeht bei uns, Hantdjen? Liebes Hänichen,
bleibft du jeht ba?" fragte er, unb roollte fie nidjt los»
laffen.

Hie Hante blieb über das Vegräbnis, bann muhte fie
miedet gehen, denn fie hatte nicht länger Urlaub.

Vubi meinte durchaus, fie müffe ihn mitnehmen, er
meinte bie gan3e Vadjt oor ihrer 2Ibreife. Hie Haute
ober muhte ohne ihn reifen.

Vubis Vtutter rourbe ïranî unb muhte in das Spital
gebracht merben. 23ubi unb fein Vrüberdjen ïamen suerft
in ein Lhtberafpl. 9lad): einigen Hagen tarn ein Vauer
unb holte Vubi auf einen Hof feiner Heimatgemeinbe.
Vubi hatte beinahe oerlernt, grohe 2tugen 3U machen, er
lieh alles mit fid) gefchehen. 2lur als ber grohe Hofhund
bellend auf ihn 3urannte, fdjrie er oor Sdjred unb ©nt»
fehen unb brüdte fich an die Veine bes Vauern, der barf^
fagte, ber Hund tue nichts, unb Vubi roegfdjob.

233ieber begann ein neues Leben für Vubi. ©r muhte
am Vtorgen fehr früh aufftehen, im uaffen ©ras arbeiten,
bann rourbe ber grohe Hund ciitgefpannt und Vubi muhte
mit biefem 3ufammen die SCJZtlch in bie Läferei führen. 2lm
erften SRorgen, als Vubi allein fuhr, bellte ber Hund ihn
fchredlich an. Vubi 3itterte unb magie ïaurn 3U atmen, er
30g mit 3U Voben gefchlagenem Vlide feft am Larren unb
larn fhmeihgebabet oor 2lngft und 2lnftrengung in ber
Läferei an. 3hm bangte auch oor ben anbern Vtildjbuben,
bie alle oiel gröher unb ftärler maren als er.

„2BoIIen Sie fo gut fein unb bie Vtild) 0011t Larren
heben?" fragte er, ben Hut in ber Hand, höflich den
Hüttentnecht. Hille Iahten hell auf, Vubi rourbe bläh unb'
rot oor Verlegenheit unb muhte nid)t, rnohin er den Vlid
menben follte.
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bernische Heimarbeiten hatten' da und dort einen schönen
Erfolg,- die Schweizerfrauen müssen sich aber daran ge-
wohnen, alltäglich die Landeserzeugnisse zu bevorzugen,
Langnauer, Schaffhauser Geschirr auf den Tisch zu stellen,
mit Schweizerfaden zu nähen, einheimische Gewebe zu bs-
nützen.

Eine besonders beachtenswerte Errungenschaft der
Kriegszeit auf dem Gebiete der Arbeitsvermittlung sind
die Arbeitszentralen für Frauen und Mädchen, wie
sie in Genf, Bern und andern Städten entstanden und
als dauernde Institutionen gedacht sind. Sie pflegen
namentlich die verschiedenen Arten des Kleidermachens und
der Modisterei und sind berufen, bei uns noch zu wenig
betriebenen Konfektionszweigen, wie der Schürzen- und
Vlufensabrikation. Verbreitung zu verschaffen.

Zu den Hauptfragen in dieser Zeit des wirtschaftlichen
Tiefstandes gehört die V o lks er nä h r u n g: sie gestaltete
sich um so schwieriger, weil sich zu der allgemeinen Teuerung
der inländischen Lebensmittel bald eine Hemmung der Zu-
fuhr beliebter Auslandprodukte gesellte. Da galt es, den
Kampf gegen alte Hausfrauengewohnheiten auszunehmen und
in reger Aufklärungsarbeit den Geist der Verantwortlichkeit
unter den Frauen zu wecken. Die Frauenvereine im ganzen
Lande herum entfalteten eine vielseitige Tätigkeit durch
Organisation von Kursen für Kriegskost, Gemüsebau, Kon-
servenbereitung, Obstverwertung, Verwendung der Kochkiste
und der Magermilch. Demonstrationsvorträge wurden ver-
anstaltet, Dörrapparate für Obst und Gemüse aufgestellt,
Kochrezepte für die Kriegsküche herausgegeben. Die Frauen-
Hilfe Zürich leistete auf diesem Gebiete Hervorragendes:
ihre Kakao-Wagen, die das beliebte Getränk in Selbstkocher-
kesseln bis in die entferntesten Stadtteile brachten, waren
gerngesehene Gäste und werden es wohl auch im zweiten
Kriegswinter bleiben. Vielerorts entstanden von Frauen
geleitete gemeinnützige Speiseanstalten und Notstandsküchen.
Wo sie noch fehlte, wurde die Schülerspeisung mit Hilfe
der Frauen eingeführt und die ganze oder teilweise Ver-
köstigung von armen Kindern in wohlhabenden Familien
organisiert. Die Erfahrung hat aber ergeben, datz gemein-
same Kinderspeisungen der Einzelversorgung vorzuziehen sind.

Der Wöchnerinnenverpflegung schenkten die meisten
gemeinnützigen Frauenvereine erhöhte Aufmerksamkeit; die
bestehenden Organisationen für Säuglingsfürsorge in unsern
gröhern Städten erweiterten ihr Wirkungsfeld: so über-
nahm der stadtbernische Verein für Säuglingsfürsorge, in
dem sich ein ausgedehnter Frauenkreis mit Hingabe betätigt,
bald nach Kriegsausbruch die unentgeltliche Ernährung
sämtlicher bedürftiger Säuglinge der Stadt.

Der erste Kriegswinter rückte das Problem der Kleider-
ausstattung für Bedürftige in den Vordergrund. Hier gingen
die Lehrerinnen von Basel und Bern organisierend voran,
indem sie gebrauchte und neue Kleidungsstücke aller Art
sammelten, reinigen und zur Kindergarderobe verarbeiten
netzen. Der so gewonnene Vorrat gelangte im Verlaufe
des Winters zur Verteilung. Landauf, landab wirkte dieses
Vorgehen anregend. Wohltätige und gemeinnützige Frauen-
vereine, die alljährlich Weihnachtsbescherungen für Bedürf-
tige veranstalten, legten im Kriegswinter besonderes Gewicht
auf die Befriedigung der Kleiderbedürfnisse. Flickstuben
boten Frauen aus dem Arbeiterstand Gelegenheit, die
Kleider ihrer Familien unter fachgemätzer Anleitung instand
Zu stellen, und in den Fortbildungskursen für Mädchen und
Frauen wurde dem Flicken und Selbstanfertigen einfacher
Kleidungsstücke mehr denn je Aufmerksamkeit zugewendet.
Dm vereinten Anstrengungen wohlgesinnter Frauen danken

<5^'. sîch ber erste Kriegswinter im Hinblick auf
oie Kleiderversorgung weniger drückend gestaltete, als viele
gefürchtet hatten.

Schwere Störungen brachte die Mobilisation unseres
Heeres den landwirtschaftlichen Betrieben, die
».

schon in Friedenszeiten unter dem Mangel an Hilfskräften
leiden: ihnen wurden auf Monate hinaus die besten und
treuesten Arme entzogen. Die ohnehin schwer belastete
Bäuerin sah sich vielerorts vor eine Riesenaufgabe gestellt.
Nur mit hoher Bewunderung gedenken wir der Frauen-
leistungen, die da zutage traten. Auf manchem Hof blieb
die junge Frau mit ihren Kindern ohne männlichen Beistand
zurück, und trotzdem wurden die Felder bestellt, der Vieh-
stand besorgt und Früchte eingeheimst. In der ihnen eigenen
stillen Art haben unsere Bäuerinnen ohne Jammern und
Klagen oft fast übermenschliche Pflichten erfüllt und schöne

Beweise der Solidarität gegeben. Aber auch die Frauen-
des Gewerbe- und des kleinen Handelsstandes bekamen die
Mobilisation zu spüren, die sehr oft die Berufslast des
Mannes auf ihre Schultern lud. Wohl ihnen, wenn sie im
Berufe des Gatten zu Hause waren und zum Wollen auch
das Können für die Lösung der Ausgabe in sich fühlten!
Unser neues Zivilgesetz hat die Frauen mit vermehrten
Rechten, aber auch mit vermehrter Verantwortlichkeit aus-
gestattet — nun galt es für viele in bitterem Ernste, die
Probe zu bestehen.

Eine erfreuliche Erscheinung bildete der Umstand, datz
bei den Vorkehren für die Bekämpfung der Schädigungen
aus Mobilisation und Krieg von Behörden, Vereinen, Ge-
sellschaften überall Frauen beigezogen wurden: wir finden
sie in den kantonalen und kommunalen Notstandskommis-
sionen, nicht, wie das früher bei Wohlfahrtsbestrebungen
der Fall war, nur als beratende, sondern als vollberechtigte
Mitglieder.

Subi.
von stosa meiste!.

(Schlutz.)

„Bleibst du jetzt bei uns. Tantchen? Liebes Tantchen,
bleibst du jetzt da?" fragte er, und wollte sie nicht los-
lassen.

Die Tante blieb über das Begräbnis, dann mutzte sie
wieder gehen, denn sie hatte nicht länger Urlaub.

Bubi meinte durchaus, sie müsse ihn mitnehmen, er
weinte die ganze Nacht vor ihrer Abreise. Die Tante
aber mutzte ohne ihn reisen.

Bubis Mutter wurde krank und mutzte in das Spital
gebracht werden. Bubi und sein Brüderchen kamen zuerst
in ein Kinderasyl. Nach einigen Tagen kam ein Bauer
und holte Bubi aus einen Hos seiner Heimatgemeinde.
Bubi hatte beinahe verlernt, grotze Augen zu machen, er
lietz alles mit sich geschehen. Nur als der grotze Hofhund
bellend auf ihn zurannte, schrie er vor Schreck und Ent-
setzen und drückte sich an die Beine des Bauern/der barsch
sagte, der Hund tue nichts, und Bubi wegschob.

Wieder begann ein neues Leben für Bubi. Er mutzte
am Morgen sehr früh aufstehen, im nassen Gras arbeiten,
dann wurde der grotze Hund eingespannt und Bubi mutzte
mit diesem zusammen die Milch in die Käserei führen. Am
ersten Morgen, als Bubi allein fuhr, bellte der Hund ihn
schrecklich an. Bubi zitterte und wagte kaum zu atmen, er
zog mit zu Boden geschlagenem Blicke fest am Karren und
kam schweitzgebadet vor Angst und Anstrengung in der
Käserei an. Ihm bangte auch vor den andern Milchbuben,
die alle viel grötzer und stärker waren als er.

„Wollen Sie so gut sei» und die Milch vom Karren
heben?" fragte er. den Hut in der Hand, höflich den
Hüttenknecht. Alle lachten hell auf, Bubi wurde blatz und
rot vor Verlegenheit und wutzts nicht, wohin er den Blick
wenden sollte.
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